Personen:




König 





Tante Henriette







Diener





Zimmermädchen







Minister






Notar








Wirt




Charlotte







Stilz Rumpel 




Frau Bäcker





Frau Müller

 




Herr Schuster








Frau Flora







Frau Metzger





Herr Schneider




Bürgermeister




Bauer

Alois, der Wirt, gibt gerne etwas an. Und als wieder einmal der König in große Finanznöte gerät, da behauptet Alois, seine hübsche und kluge Tochter Charlotte könne aus Stroh Gold machen. Allerdings spielt bei dieser Behauptung ein Unbekannter eine Rolle, aber darüber erzählt der Wirt nichts.

Der König hat sie einsperren lassen und wartet auf den großen Geldsegen. Charlotte sitzt nun ganz schön im Schlamassel, denn wie man aus Stroh Gold machen soll, weiß sie auch nicht. Zu allem Überfluss meinen die ältlichen Herren Minister und Notar, sowie der König selbst, sie könnten Charlotte einfach mal so heiraten.

Doch der Unbekannte, der sich ihr als Stilz Rumpel vorstellt, hilft ihr ---  und das nicht nur in finanzieller Hinsicht. Letzten Endes geht die Geschichte gut aus, auch wenn der König das vielleicht etwas anders sieht. 
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(Es ist ziemlich dunkel, sodass man Stilz Rumpel und Alois, den Wirt, nicht genau erkennen kann, wenn sie auf die Bühne geschlichen kommen, in den Hintergrund treten, alle Seiten beobachten und sich ca. 1 Minute für die Zuschauer nicht hörbar aber sehr lebhaft unterhalten. Danach huschen sie wieder davon. ----- Im Wirtshaus, die Leute sitzen an einem Tisch )

Wirt:

So Leute, das erste Bier geht aufs Haus. Lasst es euch schmecken und ruht euch aus!

Bürgermeister:

Danke, Alois. Ruhe kann ich gebrauchen.

Frau Bäcker:

(zu Frau Müller)

Als ob der so arbeiten würde, dass er davon müde wird.

Frau Müller:

Kenne ich von meinem Ollen. Der braucht mehr Energie zum Jammern als zum Arbeiten.

Bürgermeister:

(wischt den Spott zur Seite)

Ihr habt ja keine Ahnung, was auf euch zukommt.

Herr Schuster:

Na, dann mal raus mit der Sprache.

Bürgermeister:

Der König will die Steuern erhöhen!

(alle stöhnen auf)

Und zwar die Biersteuer, Bürgersteigsteuer, Baumsteuer, Briefsteuer, Blasmusiksteuer, Badesteuer, Brandsteuer, Bauernhofsteuer und Blausteuer.

(Der Minister kommt vor das Wirtshaus und stellt sich in Position. Die Bürger werden auf ihn aufmerksam und wenden sich ihm zu)

Minister:

(leise)

Nun ja…also… 

(laut)

Bekanntmachung! … Be…kannt…mach…ung! Hört alle, was unser König durch mich, den Minister, zu verkünden hat: Unserem Reich geht es im Moment nicht so gut, wie wir das hätten. Deshalb werden Vorschläge gesucht, die dazu führen, dass es unserem Reich wieder besser geht. Sollte bis zum Sonntag vor dem Kirch….nein….bis nach dem Kirchgang ... kein Vorschlag eingegangen sein, müssen – so leid es uns tut – die Steuern erhöht werden. Viele Grüße, Euer König!
Bauer:

(schlägt empört auf den Tisch)

Viele Grüße, Euer König!! Dem schmeiß ich ein Fuder Mist vor die Tür!

Herr Schneider:

Was ist denn eine Blausteuer?

Bürgermeister:

Ist doch ganz einfach. Wenn du zuviel trinkst, musst du zahlen.

Frau Flora:

Das ist doch vernünftig! Wenn ihr Männer sauft, seid ihr sowieso nicht zu ertragen.

Frau Metzger:

Genau. Und diese Steuer kann gar nicht hoch genug sein.

Wirt:

Ach nein. Das geht nicht. Das benachteiligt die Wirtsleute. Das geht gegen das Wettbewerbsgesetz. Na, ich frage meine Tochter, die findet schon einen Ausweg. Sie ist ja so klug.

Alle andern:

Ja, ja.

Wirt:

Und so schön!

Alle:

Ja, ja.

Wirt:

Und so schlau!

Alle:

Ja, ja.

Wirt:

Kennt alle Gesetze!

Alle:

Ja, ja.

Wirt:

Schließlich ist sie meine Tochter!

Frau Bäcker:

(spöttisch)

Bist du sicher?

Wirt:

Und so gewitzt….. Wie meinst du das?

(Alle lachen)

Wirt:

(wütend)

So, das nächste Bier bezahlt jeder selbst.

Bürgermeister:

(als es wieder ruhig wird)

Also Leute, schnallt den Gürtel enger, es kommen finstere Zeiten auf uns zu.

Frau Müller:

Erst mal abwarten.

Frau Flora:

Und Tee trinken.

Herr Schuster:

(schüttelt sich)

Ich will keinen Tee, Alois, ich will noch ein Bier!

Frau Metzger:

Wenn der König das wahr macht, dann versalz ich ihm den Braten, aber gewaltig!

Herr Schneider:

Und von mir kriegt er eine Rechnung, dass ihm Hören und Sehen vergeht.

Bauer.

Bloß nicht. Dann steigen die Steuern noch mehr.

Wirt:

Nun mal ruhig. Wenn die Charlotte das in die Hand nimmt, wird es schon nicht so schlimm  werden. Die ist ja sooo…

(Die Leute stehen hastig auf und verlassen das Wirtshaus. Charlotte kommt herein.)

Charlotte:

Was ist denn mit denen los? Haben die alle Durchfall oder was?

Wirt:

(beginnt aufzuräumen, Charlotte hilft)

Ne, ne. Die sind nur entsetzt, weil der König die Steuern erhöhen will.

Charlotte:

Aha.

Wirt:

Und du sollst das verhindern.

Charlotte:

Aha. --- Was? Wie? Sag das noch einmal.

Wirt:

Hast schon richtig gehört. Du sollst das verhindern. 

(Charlotte will protestieren)

Weil du doch so klug bist und so schlau und so gewitzt. Weil du eben meine Tochter bist.

Charlotte:

Kommt ja gar nicht in Frage. Und außerdem kannst du das ja machen. Wenn ich nur deine Tochter bin, bist du ja noch viel klüger als ich und kannst das viel besser.

Wirt:

Aber du bist hübscher als ich.

(betrachtet sich in einem kleinen Spiegel)

Na jjja! --- Und der König ist ein Mann. Und wenn ein Mann ein hübsches Mädchen sieht, dann kann er sowieso nicht mehr klar denken. Komm mit nach hinten. Da besprechen wir alles ganz in Ruhe.

Charlotte:

(unwillig)

Was hat der sich denn dieses Mal ausgedacht?
2
(Morgens im Schloss, Zimmermädchen und Diener kommen gähnend und nicht sehr arbeitsfreudig herein und putzen oberflächlich Möbel und Boden.)

Zimmermädchen:

(wedelt mit dem Staubtuch das Gesicht des Dieners ab)

Hast du schon gehört, dass der König uns den Lohn kürzen will?

Diener:

(schlägt den Lappen zur Seite)

Waaas? Der ist ja wohl verrückt! Der lebt in Saus und Braus und ich kann hungern.

Zimmermädchen:

Nicht nur du. Wir andern auch. Der Koch, der Stallmeister, der Minister.

Diener:

Ha. Der Minister tut sowieso nichts. Bei dem macht das nichts.

(fegt immer da, wo das Zimmermädchen steht)

Zimmermädchen:

(revanchiert sich mit dem Staubtuch)

Das hast du Recht. Das Schlimme ist nur, dass wir uns nicht wehren können.

Diener:

(bleibt versonnen stehen)

Man müsste…man müsste alle Angestellten dazu kriegen, wenigstens einmal gemeinsame Sache zu machen.

Zimmermädchen:

Wie meinst du das?

Diener:

Na ja. Wenn alle im Schloss nicht mehr arbeiten würden, würde auch nichts mehr laufen. Dann guckte der ziemlich dämlich in die Röhre.

Zimmermädchen:

(schüttelt den Staub vor seinem Gesicht aus)

Das klappt doch nie. Irgend ein Döskopf  weigert sich, das kannst du mir glauben.

(blickt zur Seite, von der der Minister kommt)

Achtung! „Nun ja“ kommt!
Minister:

(tritt energisch auf)

Nun ja. Hier geht es nicht um glauben, ihr Dösköppe, hier wird sauber gemacht. Hop,hop,hop, der König ist gleich hier.

Diener:

Bin ja gleich fertig.

(fegt wie ein Wilder über den Boden, Minister und Zimmermädchen müssen springen)

Zimmermädchen:

(wedelt dem Minister im Gesicht herum)

So, alles sauber. Tschüß!

(eilt mit dem Diener ab)

Minister:

(wischt sich ärgerlich über sein Gesicht)

Nun ja! Schlimm! Das Personal ist auch nicht mehr, was es mal war. Oh, der König kommt.

(verbeugt sich, während der König kommt; mit ihm der Notar, der sich  immer übertrieben würdevoll bewegt und Tante Henriette)

König:

(lässt sich stöhnend auf seinem Thron nieder)

Regieren ist doch verdammt anstrengend!

Minister:

(stellt sich an seiner Seite hin)

Aber du hast doch noch gar nicht angefangen, Herr König.

Tante Henriette:

(herrisch)

Kriege ich keinen Stuhl oder was?

Minister:

(laut nach „draußen“)

Ein Stuhl, aber dalli!

(Der Diener bringt einen Stuhl und stellt ihn neben dem Thron)
König:

Noch nicht angefangen? Auch der Weg zum Regieren ist harte Arbeit. Merk dir das, Minister.

(zum Notar)

Was haben wir denn heute?

Notar:

(schlägt eine große Mappe auf; er spricht immer sehr bedächtig)

Nun, Herr König, da sind zunächst die neuen B-Gesetze.

König:

Wie bitte? Die B-Gesetze?

Notar:

Die neuen Steuergesetze, Herr König.

König:

Ja natürlich! Ganz wichtig! Es tut mir ja so leid, aber das Leben ist nun mal teuer, besonders für einen König.

Tante Henriette:

(gehässig)

Du kannst den Hals ja auch nicht voll genug kriegen.

König:

(unbeirrt)

Ein König muss schließlich repräsentieren.
Minister:

(man merkt, dass es ihm unangenehm ist)

 Nun ja, man könnte natürlich auch über Sparmaßnahmen sprechen.

König:

(entsetzt)

Bist du noch ganz bei Trost? Wo soll ich denn sparen? Mein Vetter, der König von Bayern, schafft sich immer mehr Schlösser, Theater, Kutschen und Soldaten an. Und da muss ich natürlich mithalten.

Minister:

Nun ja, natürlich.

Diener:

(unterbricht die Beratung)

Besuch für den König!

König:

(empört)

Wie kannst du es wagen, mich beim Regieren zu stören? Weißt du nicht, dass…

Diener:

Ich schon, Herr König, aber Alois der Wirt weiß das nicht.

Minister:

Dann wird es aber höchste Zeit. Schmeiß ihn raus!

Diener:

Habe ich schon versucht, aber der geht nicht.

König:

(laut)

Dann gebrauch gefälligst deine Muskeln!

Diener:

Habe ich schon versucht, aber er ist stärker.

Tante Henriette:

(ganz gespannt)

Das muss ja ein toller Mann sein, wenn dem keiner gewachsen ist.
Notar:

Dann hole zunächst mal die Schlosswache.

Wirt:

(kommt großspurig herein, ihm folgt Charlotte)

Aber Herr König! Warum willst du mich rausschmeißen, wenn ich dir doch helfen kann?

König:

(erstaunt)

Wie will ein kleiner Wirt seinem großen König schon helfen können?

Wirt:

(baut sich vor dem König auf)

Das will ich ja gerade erklären, aber dein Lakai hier lässt mich ja nicht durch.

König:

(unwillig)

Also gut. Zwei Minuten.

(gibt dem Notaren einen Wink, der gleich mit den Fingern zu zählen beginnt)

Wirt:

(zieht Charlotte zu sich, die sogleich die Aufmerksamkeit des Königs auf sich lenkt)

Dies hier ist meine Tochter Charlotte.

Charlotte:

(knickst recht unbeholfen)

Guten Morgen.

Tante Henriette:

(beobachtet die Männer, die Charlotte anstarren)

Oh, oh, pass bloß auf mein Kind.

Charlotte:

(mehr zu sich als zu Tante Henriette)

Worauf du dich verlassen kannst, Oma.

(Tante Henriette zwinkert ihr zu.)
Wirt:

Sie könnte dir ziemlich schnell und ziemlich gut helfen.

Charlotte:

Übertreib doch nicht so, Vater.

Wirt:

Doch, doch, doch! Du warst in der Schule immer nur die beste, besonders im Rechnen und ganz besonders im Rechnen mit Geld.

Notar:

(immer noch zählend)

Die Hälfte der Zeit ist um.

Wirt:

(übertrieben laut zu Charlotte)

Komm, mein Kind. Der König will deine Millionen nicht haben. Wer nicht will, der hat schon mal!

(Sie wenden sich zum Gehen)

König:

(hastig)

Halt doch mal. 

(gibt dem Notar das Zeichen, aufzuhören)

Also gut, ich höre dir zu.

Wirt:

(kommt sich sehr wichtig vor)

Meine Tochter ist nicht nur hübsch…

(König, Notar, Minister und Diener lächeln Charlotte dümmlich an, Charlotte senkt die Augen und Tante Henriette amüsiert sich über den König.)

sondern auch klug. Sie könnte dir so viel Geld beschaffen, wie du brauchst.

König:

(reißt die Augen auf)

Wie ich brauche?

Minister:

(ebenso)

Nun ja…

Notar:

(skeptisch)

Da ist zunächst einmal die Frage…

König:

Wie will sie das denn schaffen?

Wirt:

(geheimnisvoll)

Herr König, wenn ich dir das jetzt schon verrate, dann geht das Geschäft sicher nicht sehr gut für mich aus.

König:

Was willst du dafür…vorausgesetzt, deine Behauptung stimmt.

Minister:

Nun ja, einen Beweis müsstest du uns schon liefern.

Notar:

Da ist zunächst einmal deine Glaubwürdigkeit, lieber Wirt.

Wirt:

(leise zu Charlotte)

Jetzt bin ich schon sein Lieber.

Charlotte:

(ebenso)

Lass uns lieber gehen, Vater. Noch können wir zurück.

Wirt:

(hört nicht auf sie)

Das ist ja überhaupt kein Problem, Herr König.

(holt aus seiner linken Tasche ein Büschel Stroh und aus der rechten ein paar Goldstücke)

Das hat meine Charlotte kurz bevor wir zum Schloss gingen mal eben so gemacht.

(Alle blicken entgeistert auf das Gold  Sogar der Diener schleicht sich heran, wird aber vom Notaren zurückgewiesen.)

Tante Henriette:

Das scheint ja eine ganz große Nummer zu werden.
Minister:

Nun ja. Ich sehe Stroh, ich sehe Gold. Na und?

Notar:

Da ist zunächst einmal die Frage…

König:

Was hat das eine mit dem anderen zu tun?

Wirt:

Das ist doch ganz einfach. Meine Tochter Charlotte, die nicht nur klug, sondern auch hübsch ist, nimmt sich eine Hand voll Stroh und macht daraus Gold. 

(Alle schweigen tief beeindruckt. Der König wird immer zappeliger.)

König:

(hat es plötzlich sehr eilig)

Na gut. Kommen wir zum Geschäftlichen. Notar! Mach einen Vertrag, aber ziemlich schnell und ziemlich flott. 

Notar:

(noch langsamer als sonst)

Ja, aber…da ist doch zunächst…

König:

(unterbricht hastig)

Da ist zunächst überhaupt nichts. Los, nun mach schon!

Minister:

Nun ja. Darf ich vielleicht raten…

Tante Henriette:

(grinsend)

Lieber Minister, wenn der König so ein Gesicht macht, kann ihm keiner mehr raten.
König:

(wischt die Bemerkung  ungehalten zur Seite)

Was denn noch?

Minister:

Ich rate, den Wirt zu fragen, was er dafür haben will.

König:

Ach so.

Wirt:

(grinsend)

Das habe ich mir alles schon überlegt, Herr König. Du gibst mir einen schönen Adelstitel mit dem entsprechenden Schloss und dem ganzen Land und so.

(stellt Charlotte vor den König)

Und meine Tochter, die so hübsch und so klug ist, wird Königin.

Tante Henriette:

(laut)

Hab ich’s mir doch gedacht!
(Alle reden aufgeregt durcheinander.)
König:

(laut)

Gut! Abgemacht.

Charlotte:

(böse zum Wirt)

Bist du verrückt? Dieser alte Opa soll mein Mann werden? Niemals!

(zum König)

Herr König. Nun mal langsam. Du weißt ja noch gar nicht, ob ich das wirklich kann. Vielleicht klappt das alles nicht und dann stehst du da wie ein Ochse, wenn es brennt.

König:

(will nichts hören)

Versprochen ist versprochen.

Charlotte:

(sehr entschieden)

Ich will eine Probezeit von vier Wochen. Danach machen wir dann den Vertrag. Das ist mein letztes Wort.

(blickt dem König geradewegs ins Gesicht, dass er unsicher wird)

Tante Henriette:

Dieses Mädchen gefällt mir immer besser.
König:

(schweren Herzens)

Na gut. Du kriegst deine Probezeit. Aaaaaber… wenn du nicht hältst, was dein Vater hier so groß angekündigt hat, dann kennt das Gesetz keine Gnade.

Notar:

(in sein großes Buch blickend)

Da ist zunächst einmal der Paragraph 132. Wer einen anderen vorsätzlich täuscht, wird mit Gefängnis nicht unter drei Jahren bestraft.

Minister:

Nun ja, und unsere Polizei ist hellwach. Da nützt kein weglaufen und kein verstecken.

König:

(zu Charlotte und Alois)

Morgen früh seid ihr hier, pünktlich um acht Uhr. 

(steht auf; spricht sehr würdevoll)

Die Audienz ist beendet.

(Alle gehen ab)

Tante Henriette:

(leise zu Charlotte)

Da hast du ja eine Menge vor, mein Kind. Hoffentlich kannst du halten, was dein Vater so leichtsinnig verspricht. Oh,oh,oh…diese Männer!
